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Liebe Leserin, lieber Leser

2022 war ein turbulentes Jahr, das uns noch lange in Erin-
nerung bleiben wird: Die Corona-Pandemie hat uns weiter 
fest im Griff – Termine müssen ausfallen und verschoben 
werden. Im Februar 2022 begann die Invasion russischer 
Truppen in die Ukraine. Seitdem dauert ein Krieg mit zuneh-
mender Härte, Zerstörung und schrecklichem Leid an. Un-
zählige Menschen haben bereits ihr Leben verloren und viele 
Ukrainerinnen und Ukrainer haben ihr Land verlassen, um 
vor dem Krieg zu fliehen. Es gibt deutschlandweit eine breite 
Solidarität mit der ukrainischen Bevölkerung – aber auch 
große Verunsicherung. Neben der Sorge um Engpässe in 
allen Bereichen, steigen die tatsächlichen Lebenshaltungs-
kosten, der Wohnungsmarkt ist angespannt - auch in Duis-
burg. Bund und Land stellten Entlastungspakete in Aussicht, 
die zum Teil mit bürokratischen Hürden umgesetzt wurden.  
 
Die NRW-Winter- und Sommernothilfen konnten wir zeitnah 
und bedarfsgerecht an unsere Klientinnen und Klienten, die 
in prekären Lebenslagen leben, weitergeben.  
 
2022 bedeutete für den Suchthilfeverbund ein „Kraftjahr“ für 
alle MITARBEITENDEN, die vielschichtigen Belastungen der 
Ratsuchenden abzumildern, psychosoziale und administra-
tive Unterstützung zu leisten und krankheitsbedingte perso-
nelle Engpässe aufzufangen. Unser DANK richtet sich an 
jede/jeden Einzelne/n für die Flexibilität, die verantwortliche 
Zusammenarbeit und die Energie, zusätzliche Aufgaben zu 
übernehmen, Projekte zu planen, zu gestalten und durchzu-
führen und nicht zuletzt an unsere zahlreichen KOOPERTI-
ONSPARTNER. 
 
So ist es uns gelungen, die NETZE für suchtkranke Familien 
im Rahmen von FitKIDS und GeSucht:KulturRaum auszu-
bauen, eine spannende Vernetzungs-Fachtagung auf die 
Beine zu stellen, an einem Mitarbeitenden-Coaching zur Re-
Zertifizierung des FitKIDS-Standorts teilzunehmen, für Sucht-
Präventionsprojekte die Selbsthilfe und regionale Beratungs- 
angebote ins Boot zu holen sowie die Nachhaltigkeit des Lan-
desprojekts GeSucht:KulturRaum in die Wege zu leiten.  
 
Eine interne und externe Arbeitsgruppe hat sich mit der Kon-
zeptentwicklung eines DROGENKONSUMRAUMS für Duis-
burg befasst und erste Gespräche mit der Politik und 
Verwaltung geführt.  
 
Frühzeitig haben wir das Eckpunktepapier der Bundesregie-
rung zur Einführung einer kontrollierten Abgabe von CAN-

NABIS an Erwachsene in Augenschein genommen. Die can-
nabisbezogene Aufklärungs- und Präventionsarbeit, der Ju-
gendschutz, die Elternarbeit sowie die zielgruppenspezifi- 
schen Beratungs- und Behandlungsangebote wurden, 
ebenso wie die Frage nach der Vergabe und den Modell-
standorten, breit diskutiert. Die Ergebnisse fließen in ein ge-
meinsames Positionspapier des Initiativkreis Ambulante 
Drogenhilfe NRW ein. 
 
 
 
Wir danken ALLEN, die unsere Arbeit durch ihren Einsatz 
und Zuspruch sowie durch Sach- und Geldspenden unter-
stützt haben. Gemeinsam können wir die kommenden He-
rausforderungen bewältigen und NEUES auf den Weg 
bringen. 
 
Wir bedanken uns ganz herzlich bei dem Fachanwalt Jens  
Jeromin für sein ehrenamtliches ENGAGEMENT und die ver-
trauensvolle Zusammenarbeit in den letzten 15 Jahren. 
 
 
 
Wie immer finden Sie unser ZAHLENWERK und UNSERE 
ARBEIT in Kürze, neue PROJEKTE, AUSBLICK sowie eine 
fachliche Annäherung an das THEMA „Jugendlicher Sub-
stanzkonsum in krisengeschüttelten Zeiten“ auf den nächs-
ten Seiten – wir wünschen Ihnen/euch viel Spaß bei der 
Lektüre. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Dita Gomfers & Mustafa Arslan 
Geschäftsführender Vorstand  
Suchthilfeverbund Duisburg e.V. 
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Wir schreiben das Jahr 2022 und die COVID-19-Pandemie ist 
gefühlt Teil einer „neuen Normalität“ geworden. Die Erfahrun-
gen aus den letzten zwei Jahren haben gezeigt, dass vor 
allem die Lockdowns, inklusive Schul-, Kita- und Vereins-
schließungen sowie immense Kontakteinschränkungen für 
Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene sehr viel weitrei-
chendere Folgen für die psychische Gesundheit und die Be-
wältigung psychosozialer Entwicklungsaufgaben mitge- 
bracht haben, als ursprünglich vermutet. Seit dem Frühjahr 
2022 kommt nun auch noch ein Krieg in Europa dazu, der na-
türlich auch für viele junge Menschen eine zusätzliche, große 
Verunsicherung bedeutet und möglicherweise neue Ängste 
entfacht.  

 
Aus unserer Praxis und aktueller Forschung 
 
Nun lässt sich auch in der Jugendsuchtberatung über ver-
änderte Problemlagen bei den ratsuchenden Jugendlichen 
und deren Angehörigen berichten. Relativ zu Beginn der Pan-
demie waren es vor allem besorgte und hilflose Eltern, deren 
Kinder sich zwischen Homeschooling/Distanzunterricht und 
angesichts fehlender Beschäftigungsalternativen immer 
mehr in digitale (Spiel-)Welten verloren. Diese Entwicklung 
wurde bereits in einigen Studien bestätigt: Insbesondere der 
exzessive Konsum von Social Media, Streamingdiensten, di-
gitalen Spielen, Online-Shopping und Pornographie nahm 
stetig zu. 
  
Für substanzgebundenes Konsumverhalten zeigen bisherige 
Studien dagegen kein so einheitliches Bild. Der Konsum von 
Alkohol bei Jugendlichen und jungen Erwachsenen scheint, 
anders als bei anderen psychoaktiven Substanzen und pa-
rallel zu pandemiebedingten Lockdowns, einem wellenför-
migen Verlauf zu folgen. Hier zeigt sich, dass das Trinken 
von Alkohol für viele Jugendliche in einem sozialen Kontext 
stattfindet, welcher durch starke Kontakteinschränkungen 
dieser Grundlage entbehrte und phasenweise sogar zu ver-
ringertem Konsum führte. Für die Nutzung so genannter Par-
tydrogen scheint sich aus nachvollziehbaren Gründen ein 
ähnliches Bild abzuzeichnen. 
 
Für den Konsum von Tabak und Cannabis lässt sich tenden-
ziell eher ein gesteigerter Konsum unabhängig von Lock-
downs und Kontakteinschränkungen konstatieren. Dies 
jedoch vor allem bei den Jugendlichen und jungen Erwach-
senen, die bereits vorher schon Kontakt mit den entspre-
chenden Substanzen hatten und generell schneller auf 
Substanzen zur Konfliktbewältigung zurückgreifen. 
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Krisen, Pandemie und  
jugendliches Konsumverhalten 

Erfahrungen  
aus der Jugend-

suchtberatung 
und aktuelle 

Studien- 
ergebnisse



In der Jugendsuchtberatung in Duisburg kommen in den 
letzten Monaten vermehrt Jugendliche und junge Erwach-
sene an, die sich in komplexen psychosozialen Problemlagen 
befinden. Gehäuft kommt ein entgrenztes, exzessives Kon-
sumverhalten hinzu, welches keinerlei Risikobewusstsein bei 
den Jugendlichen erkennen lässt. Auch vor dem Konsum 
von Opiaten und Opioiden schrecken diese Jugendlichen 
stellenweise nicht zurück. Hier war lange Zeit eine, für die 
allermeisten Jugendlichen „natürliche“, Grenze. 
 
Durch den regelmäßigen Austausch mit anderen Jugend-
suchtberatungsstellen in NRW wird deutlich, dass sich die-
ser Trend nicht nur für Duisburg beobachten lässt. Es scheint 
sich hier um ein überregionales Phänomen zu handeln, wel-
ches sich möglicherweise (und natürlich nicht ausschließ-
lich) vor dem Hintergrund der pandemischen Entwicklung 
erklären lässt. 
 
 
Zunahme psychischer Störungen und  
prekärer Lebensverhältnisse 
 
Die COVID-19-Pandemie, der Krieg in der Ukraine, der Kli-
mawandel - all diese Entwicklungen führen in zunehmenden 
Maße zu Verunsicherungen , mit denen sich Kinder, Jugend-
liche und junge Erwachsene heute auseinandersetzen müs-
sen. Dabei hat die Pandemie sicherlich die unmittelbarsten 
Folgen und Belastungen mit sich gebracht: Erzwungene so-
ziale Isolation, Langeweile, Bewegungsmangel, Lernschwie-
rigkeiten, schlechte Stimmung daheim bis hin zu häuslicher 
Gewalt. Die Themen der sozialen Gerechtigkeit und Bildungs-
ungleichheit verschärften sich wie unter einem Brennglas. 
 
So sind es vor allem die eh schon mehrfach belasteten Ju-
gendlichen und jungen Erwachsenen, deren Lebenssituation 

sich durch die Pandemie noch einmal verschlechtert hat. Un-
gesunde, gefährliche Konsummuster, psychische Überlas-
tungen und Erkrankungen sowie Entwicklungsschwierig- 
keiten sind vielfach - und stetig zunehmend - eng miteinan-
der verknüpft.  
 
 
Erfolgreiche Vernetzung 
 
Dringend benötigt wird, ergänzend zu den Angeboten der 
Suchtberatungsstellen, ein weitreichendes Netz an psycho-
therapeutischer Versorgung der Kinder, Jugendlichen und 
jungen Erwachsenen. Die Wartelisten für einen Therapieplatz 
sind seit jeher lang, seit der Pandemie und der damit ver-
bundenen eklatanten Zunahme an psychischen Erkrankun-
gen ein unhaltbarer Zustand.  
 
Die Jugendsuchtberatung hat im Herbst 2022 darauf reagiert 
und den Kontakt zum Arbeitskreis der niedergelassenen Kin-
der- und Jugendlichenpsychotherapeut:innen in Duisburg 
(wieder) aufgenommen. Durch ein erfolgreiches Kooperati-
onstreffen sollte es künftig einfacher sein, eine zügige Ver-
mittlung in die eine oder andere Richtung zu erreichen. 
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den gemeinsame Projektideen, die anschließend umgesetzt 
wurden.  
 
Zusätzlich wurden 30 Projekte und Schulungen mit jungen 
Menschen aus Duisburg und mit pädagogischen Fachkräften 
durchgeführt - insgesamt haben wir knapp 1000 Menschen 
mit unseren Angeboten der Fachstelle Suchtvorbeugung er-
reicht.  

an Duisburger  
Schulen ...

 
und in den  
Fachkliniken

Informations-
kampagne

Um die Angebote der Fachstelle Suchtvorbeugung und der 
Jugendsuchtberatung erneut an Duisburger Schulen und in 
den Kliniken publik zu machen, wurden neue Plakate an alle 
weiterführenden Duisburger Schulen und Kinderkliniken ver-
schickt.  
 
In den knapp 30 Kooperationstreffen wurden mehr als 300 
Fachkräfte über unsere Angebote informiert oder es entstan



 
 
Die Fachstelle Suchtvorbeugung hat das Projekt „CHECK 
IT!“ im Jahr 2022 weiter vorangetrieben und einen ersten 
Jahrgang an einer Schule bereits komplett durchlaufen. 
 
Die inhaltlichen Ziele von „CHECK IT!“ orientieren sich am 
Erfahrungshorizont der Schüler:innen und laden zu einer Re-
flexion des eigenen Konsumverhaltens ein. Neben der emo-
tionalen Auseinandersetzung und Informationsvermittlung 
fördert das Projekt den Abbau institutioneller Hemmschwel-
len. Zu diesem Zweck lernen die Schüler:innen folgende re-
gionale Kooperationspartner kennen:  
 
•    Jugendsuchtberatung -  
     Suchthilfeverbund Duisburg e.V. 
•    pro familia Duisburg 
•    Institut für Jugendhilfe der Stadt Duisburg 
•    Jugendzentren der Stadt Duisburg 
•    Kreuzbund Duisburg - Selbsthilfe 
•    Kriminalpolizeiliche Beratungsstelle Duisburg 
 
An insgesamt 49 Tagen im Jahr 2022 hat die Fachstelle 
Suchtvorbeugung das Projekt mit Schüler:innen, kooperie-
renden Einrichtungen und Ehrenamtlichen der Selbsthilfe-
gruppen Kreuzbund durchgeführt. Zusätzlich dazu haben die 
Schulen selbst Bausteine von „CHECK IT!“ durchgeführt. 
Möglich war dies, durch die Fortbildung von insgesamt 25 
Lehrkräften, die an den vier teilnehmenden Schulen unter-
richten und das Thema Suchtvorbeugung in den Lehrplan 
integriert haben.  
 
 
Die Lise-Meitner-Gesamtschule  
hat mit 150 Schüler:innen an dem Projekt teilgenommen und 
als erste Schule das Projekt mit einem gesamten 8. Jahrgang 
durchlaufen. Im nächsten Jahrgang wurde „CHECK IT!“ auch 
bereits gestartet.  
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Die Justus-von-Liebig-Sekundarschule  
hat das Projekt nun schon in einem zweiten Jahrgang mit 
uns an den Start gebracht und wird diesen Durchlauf in der 
ersten Jahreshälfte 2023 mit mehr als 200 Schüler:innen ab-
schließen. 
 
 
Die Alfred-Adler-Förderschule  
für soziale und emotionale Entwicklung hat mit einer Klasse 
in 2022 gestartet und wird das Projekt ebenfalls in der ersten 
Jahreshälfte beenden. 
 
 
Und auch die Globus-Gesamtschule  
plante 2022 gemeinsam mit der Fachstelle Suchtvorbeugung 
den Projektdurchlauf und wird im Januar 2023 mit drei Klas-
sen an den Start gehen.  
 
 
„CHECK IT!“ wird sowohl von Fachkräften und Schulen wei-
terhin angefragt und es besteht bereits eine Warteliste für 
künftige Schulen, die Interesse an einer Durchführung von 
„CHECK IT!“ zeigen. Leider ist die Fachstelle Suchtvorbeu-
gung, mit vier teilnehmenden Schulen, an ihre Kapazitäts-
grenzen gestoßen. Bereits in 2022 musste das Projekt durch 
Honorarkräfte unterstützt werden. Für 2023 wurde zusätzlich 
eine studentische Hilfskraft eingestellt, um den hohen Auf-
wand im Zusammenhang mit der Durchführung des Projek-
tes bewältigen zu können. Schließlich gibt es noch weitere 
Angebote der Suchtprävention, die gewährleistet werden 
müssen. 
 
Dennoch zeigt die große Nachfrage der Schulen, dass ein 
hoher Bedarf an suchtpräventiven Angeboten im Bereich 
Schule besteht.  
 
 

„CHECK IT!“  
               auf Hochtouren



Klaus Stephan – Schulleiter 
 
"Die Lise-Meitner-Gesamtschule engagiert sich bereits seit vielen 
Jahren in den Bereichen Gesundheitsförderung, Resilienz und 
Drogenprävention. 
 
Mit dem Programm "Lions-Quest" haben wir seit fast zwanzig Jah-
ren einen Baustein, der ursprünglich aus der Suchtprävention 
kommt, im Fachbereich "SozialesLernen" integriert. CHECK IT! 
ist nun ein weiterer Baustein, um dem verstärkten und immer frü-
heren Alkohol- und Cannabiskonsum von Kindern und Jugendli-
chen zu begegnen. 
 
Wir freuen uns, dass mithilfe dieses Programms zahlreiche Kol-
leginnen und Kollegen fortgebildet werden konnten und nun deut-
lich klarer und angemessener in der Prävention und Intervention 
agieren können. Viele Elemente des Programms sind auch hilf-
reich in der Arbeit in anderen Krisensituationen." 
 
Dr. Jennifer Schwane -  
Beratungslehrerin für Drogen- und Suchtprävention 
 
"Mir, als Beratungslehrerin für Drogen- und Suchtprävention ist 
es sehr wichtig Kinder und Jugendliche über den risikoreichen 
Konsum, welcher schnell in eine Abhängigkeit führen kann, auf-
zuklären und sie zu einem verantwortungsvollen Umgang mit Kon-
summitteln für sich und ihre Familien zu bewegen. 
 
Mich überzeugt CHECK IT!, da es die Schüler:innen über einen 
längeren Zeitraum begleitet und so zur Reflexion des eigenen 
Konsumverhaltens nachhaltig anregt. Wir sind sehr froh, CHECK 
IT! an unserer Schule anbieten zu können, da es die eigene Ar-
beit zu dem Thema sehr gut unterstützt." 
 
Unter den Schüler:innen gab es viele Stimmen, die sich 
im Laufe des Projektes kritisch mit Drogen auseinander-
setzten und sich beeindruckt von den Lebensgeschichten 
der Ehemaligen zeigten: 
 
Schüler, Klasse 9A  
(beeindruckt nach dem Ehemaligentreffen) 
 
"Das ist ja total krass, was die Menschen erlebt haben. Das ist ja 
so, als hätten sie (ehemals abhängige Personen) früher ein an-
deres Leben gehabt und haben jetzt nach ihrer Sucht ein völlig 
neues Leben geschenkt bekommen.“  
 
Schüler Klasse 9A  
(nach dem Besuch des Kripobeamten) 
 
"Ich hätte gar nicht gedacht, dass man sich so strafbar macht, 
wenn man Drogen nimmt. Ich dachte nur der Verkauf  
sei strafbar." 
 
Schülerin Klasse 9 
 
„Nach CHECK IT! weiß ich nun an wen man sich wenden kann, 
wenn man abhängig ist.“ 
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Zitate zum  
Projekt von 

Schulleitung, 
Lehrerin und 

Schüler:innen



 
Märchen, Mythen und Geschichten werden in allen Kulturen 
erzählt und haben einen Jahrhunderte alten traditionellen 
und populären Bestand in unserer Gesellschaft. Sie spiegeln 
die Realität, gemischt mit einer phantasievollen und zauber-
haften Welt, die Flucht, Auseinandersetzung und Erlebnisse 
bereithält. 
 
2019 wurde das Projekt Märchenzelt im Suchthilfeverbund 
Duisburg e.V. etabliert. Im Rahmen des Projektes soll durch 
Resilienz- und Ressourcenförderung späterem Suchtverhal-
ten vorgebeugt und alternative Bewältigungsstrategien für 
belastende Lebenssituationen bereits im Kindergarten- und 
Grundschulalter entwickelt werden. 
 
Im Märchenzelt wird vorgelesen, erzählt und den Kindern ein 
Raum geboten, auf kreative Art Lösungsstrategien für kleine 
und mittelschwere Herausforderungen sowie Lebenskrisen 
und andere belastende Lebenssituationen zu entwickeln.  
Durch das spielerische Lösen schwieriger Situationen, er-
fahren die Kinder Handlungssicherheit, sich Problemen zu 
stellen und eine Lösung im Umgang damit zu finden – sie 
erleben Selbstwirksamkeit und Stärkung der Gefühlsregula-
tion.  
 
Grundlage bilden theaterpädagogische Methoden, die die 
Fantasie und Kreativität der Kinder anregen - bis zu 10 Kinder 
können zeitgleich in das Zelt eingeladen werden.  
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Der Suchthilfeverbund Duisburg e.V. hat das Märchenzelt im 
Jahr 2022 besonders im Rahmen des Projektes 
„geSucht:KulturRaum“ in Duisburg auf die Reise geschickt. 
Es entstanden Kooperationen mit verschiedenen Duisburger 
Stadtteilbibliotheken und sozialen Einrichtungen, die das 
Märchenzelt in ihren Räumlichkeiten beherbergten. Kinder, 
Multiplikator:innen und Eltern wurden während der Aktions-
tage von geschulten Fachkräften ins Märchenzelt und zum 
Austausch eingeladen. 2022 wurde das Märchenzelt vom 
Suchthilfeverbund an den folgenden acht Standorten prä-
sentiert und durchgeführt:  
 
- Bezirksbibliothek Buchholz 
- Schul- und Stadtteilbibliothek Gesamtschule Süd 
- Bezirksbibliothek Homberg-Hochheide  
- Bezirksbibliothek Rheinhausen 
- PHG Duisburg  
- Quartiersbüro Dichterviertel  
- Jugendzentrum Zitrone  
- Young Supporters e.V. 
 
Darüber hinaus schulte die Fachstelle für Suchtvorbeugung 
weitere Dozent:innen im Einsatz des Märchenzeltes und ver-
lieh es an verschiedene Träger aus der Elementarpädagogik. 
 
 
 
 

Das Märchenzelt
Ein Präventionsangebot für  
Kindergärten und Grundschulen auf Reisen



Die Fachstelle Suchtvorbeugung hat - in Kooperation mit 
Mabilda e.V. - ein neues Angebot entwickelt und auf den Weg 
gebracht: Am 15.12.22 fiel der Startschuss für den „Pick-
nickkorb – Prävention von Essstörungen und Schönheits-
wahn“. 
 
Es handelt sich hierbei um einen weiteren Methodenkoffer, 
der Multiplikatorinnen dazu befähigen soll, mit Mädchen ab 
12 Jahren präventiv zu den Themen „Schönheitsideale“ und 
„Gesundes Körpergefühl“ zu arbeiten. Die Entwicklung des 
Methodenkoffers wurde durch den „Arbeitskreis Essstörun-
gen“ fachlich begleitet und auf Herz und Nieren geprüft. Im 
Duisburger AK Essstörungen kommen Fachkräfte aus unter-
schiedlichen Fachbereichen (Therapie, Beratung, Prävention) 
mit dem Ziel zusammen, ein regionales Netzwerk für Men-
schen mit Essstörungen aufzubauen.  
 
Im Rahmen dieses Netzwerkes will die Fachstelle Suchtvor-
beugung des Suchthilfeverbunds die Anfragen zum Thema 
Essstörungen im Kindes- und Jugendalter in Duisburg be-
dienen und Präventionsangebote hierzu weiter voranbringen.  
 
Die ganztägige Fortbildung zum Einsatz des Picknickkorbes 
durch Multiplikatorinnen wird von der Fachstelle Suchtvor-
beugung durchgeführt und ausgerichtet. Die kritische Aus-
einandersetzung mit den Themen Schönheit, Ernährung 
sowie Insta-Trends und Körperoptimierung stehen im Fokus 
der Schulung, sowohl im theoretischen als auch im prakti-
schen Teil.  
 
Ziel ist es, bei Schülerinnen eine Sensibilisierung für besagte 
Themenbereiche zu fördern und zu einem kritischen Umgang 
mit den meist fragwürdigen Norm- und Idealvorstellungen 
zu animieren. 
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„Picknickkorb“

„Spieglein, Spieglein  
an der Wand,  
wer ist die Schönste  
auf ganz Insta?“



Am 04.05.2022 veranstaltete der Suchthilfever-
bund Duisburg e.V. einen Fachtag im Rahmen 
des Projektes „geSucht:KulturRaum“. Nach dem 
ersten erfolgreichen Projektjahr teilte der Sucht-
hilfeverbund Erfahrungswerte und läd zu span-
nenden Fachvorträgen und Workshops ein.  
 
 

 
Bundestagspräsidentin Bärbel Bas übernahm die Schirm-
herrschaft und richtete zu Beginn der Veranstaltung einige 
Grußworte an das Fach-Publikum. Der Leiter der Diakonie-
werk Duisburg GmbH und langjähriger Geschäftsführer des 
Suchthilfeverbundes, Udo Horwat, stellte in einem kleinen 
Rückblick die Entwicklung des Suchthilfeverbunds hin zum 
FitKIDS-Standort dar. Es folgten Beiträge zum Projekt „ge-
Sucht:KulturRaum“ und Fachvorträge von Prof. Dr. Sonja 
Bröning, die sich in ihrer Forschungsarbeit und einem span-
nenden Vortrag mit der Thematik „Resilienzstärkung in 
suchtbelasteten Familien“ auseinandersetzt, sowie Sandra 
Groß, die das Programm „Netze knüpfen für suchtkranke 
Kinder“ vorstellte. 
 
Am Nachmittag rundeten praxisnahe Workshops das Pro-
gramm des Fachtags ab.  

Fachtagung 
 Suchtbelastete Familien  
 

Warum Resilienz-Stärkung durch Kunst und Kultur? 
 
In Deutschland haben etwa drei Millionen Kinder und Ju-
gendliche mindestens einen suchtkranken Elternteil. Sucht-
belastete Familien sind mit komplexen Herausforderungen 
konfrontiert. Mit der Fachtagung wurde der Blick auf eine 
gesunde Entwicklung der Kinder und deren Eltern gerichtet.  
Die Möglichkeit, selbst schöpferisch aktiv zu werden und 
Kontakt zu Kindern und Bezugspersonen außerhalb der 
Kernfamilie herzustellen, hilft speziell Kindern und Jugend-
lichen in eine neue, selbst gestaltete Welt einzutauchen. 
Durch kreatives Gestalten und Wirken bekommen Kinder 
und Eltern einen Zugang zu ihren eigenen Gefühlen und Be-
dürfnissen – sie üben, dem subjektiven Empfinden Ausdruck 
zu verleihen. Individuelle und umgebungsbezogene Schutz-
faktoren werden aufgebaut. 
 
Das Projekt „geSucht:KulturRaum“ hat es sich zur Aufgabe 
gemacht, eine gelungene Kooperation zwischen Akteuren 
und Akteurinnen der Sozialen Arbeit und der Kulturbranche 
anzustoßen und damit den Zugang zu kulturellen Angeboten 
und künstlerischen Ausdrucksformen für suchtbelastete Fa-
milien zu erleichtern.   
 
Die Fachtagung bot Raum für Erfahrungsberichte und Aus-
tausch und regte zu Diskussionen über den Gewinn, die Be-
reicherungen, aber auch die Herausforderungen gelingender 
Kooperationen von Kunstschaffenden und sozialen Einrich-
tungen an.  
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Resilienzförderung durch Kunst und Kultur
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Eindrücke – Fachtagung  
 



 
Das  
Landesprojekt 
geSucht:  
KulturRaum  
endete 2022 – 
die Kooperatio-
nen und Ent-
wicklung neuer 
Idee gehen 
weiter   

Das Projekt „geSucht:KulturRaum“ hatte das Ziel, Resilien-
zen von Kindern und Jugendlichen aus suchtbelasteten Fa-
milien durch kulturelle Teilhabe zu fördern. Die Idee dahinter: 
Indem die Familien eigene kreative Ressourcen entdecken, 
wird deren Selbstwertgefühl sowie das Vertrauen in die ei-
genen Fähigkeiten gefördert und die Beziehungsfähigkeit in-
nerhalb und außerhalb der Familien gestärkt. Kultur hat das 
Potenzial, Kinder und Eltern stark zu machen, sich außerhalb 
der einstudierten Rolle(n) neu zu entdecken. Am Ende ist der 
Weg zur Resilienz nichts anderes als der Weg zu sich selbst. 
 
In der Personalplanung haben wir uns bewusst dazu ent-
schieden, die Stellen mit je einem Bewerber aus der Duis-
burger Kulturszene und aus der Suchthilfe zu besetzen. 
Hierin sahen wir eine Verknüpfung von vorhandenen Kom-
petenzen bereits im Projekt-Team umgesetzt.  
 
Der strukturierte Austausch zwischen der Kultur und Sozi-
alarbeit setzte auch bei den beteiligten Institutionen einen 
kreativen Austausch in Gang. Durch die Kooperation zwi-
schen Kulturinstitutionen und Akteur:innen der Jugend- und 
Suchthilfe wurde eine Vielzahl von „Kooperationsprojekten“ 
für die Kinder, Jugendlichen und Familien entwickelt und  
damit institutionelle Hürden zur Teilhabe an kultureller Bil-
dung sukzessive abgebaut. Die neuen Konzepte und Koope-
rationen verändern die Arbeitsmöglichkeiten der Duisburger 
Jugend- und Suchthilfe nachhaltig.  
 
Die Webpräsenz www.kulturbeutel-duisburg.de wurde zu 
einer Informationsplattform für Angebote der kulturellen Bil-
dung in Duisburg erweitert. Sowohl Multiplikator:innen als 
auch die Zielgruppe können sich nun jederzeit zielgenau in-
formieren.  
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Projektabschluss



Neben der Ausgestaltung und Durchführung von Netzwerk-
treffen, entstanden Angebote wie Schreibwerkstatt, Lesepa-
ten, RapLife AG, Spielkorbveranstaltungen und Workshops, 
die im „Kooperationstandem Sozialarbeit-Kultur“ durchge-
führt wurden und sich an dem Bedarf der Zielgruppe orien-
tierten.  
 
GeSucht:KulturRaum und Duisburger Kulturinstitutionen 
wie das Lehmbruck-Museum, Stadttheater, die Kunst- und 
Musikschule sowie die Stadtbibliothek entwickelten gemein-
sam Abläufe, die den Kindern und Jugendlichen bzw. Fami-
lien einen barrierefreien Zugang auch in Zukunft ermöglichen 
soll. 
 
Die Stadtbibliothek hat Literatur zum Thema Sucht/Sucht-
prävention in den Lesekanon der Vorlesepaten aufgenom-
men. Das Präventionsangebot „Märchenzelt“ hielt Einzug in 
die Räume der Bezirks-Bibliotheken. 
 
Durch die gelungene Zusammenarbeit konnten die Diakonie-
werk Duisburg GmbH, der Suchthilfeverbund Duisburg e.V. 
und die Stadtbibliothek Duisburg dafür gewonnen werden, 
personelle Kapazitäten für die künftige Netzwerkarbeit be-
reitzustellen. Wir bedanken uns und freuen uns auf die wei-
tere gute Zusammenarbeit. 
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Tom Dahl, Netzwerkkoordinatior, bleibt bis Ende 2023 beim 
Projekt „geSucht:KulturRaum“, resümiert: 
 
„Seit über 30 Jahren betreibe ich mein eigenes Kindertour-
neetheater. Das ist meine berufliche Leidenschaft. Viele mei-
ner Vorstellungen finden in den sozial-schwachen Stadtteilen 
der großen Städte statt. Oft erlebe ich gerade an diesen Orten 
die schönsten Vorstellungen mit besonders begeisterungs-
fähigen Kindern. Im Herbst 2020 wurde ich gefragt, ob ich 
mir vorstellen könnte, im Projekt „geSucht:KulturRaum“ mit-
zuarbeiten. Mal was anderes ausprobieren, warum nicht und 
es war gerade Pandemie und die meisten Vorstellungen wur-
den sowieso abgesagt. Meine Illusion war: wir machen tolle 
Projekte und die Kinder nehmen schon teil. Nach kurzer Zeit 
war klar – so wird das nicht funktionieren. Es braucht den 
Zugang durch vertraute Personen zu den Familien und so 
begann unsere Netzwerkarbeit.  
 
In den 2 Jahren Projektzeitraum wurde diese Netzwerkarbeit 
zum wichtigsten Bestandteil von „geSucht:KulturRaum“. 
Mitarbeitende der Sozialen Arbeit und Kultur in Duisburg 
lernten sich kennen. Projektideen wurden gemeinsam ent-
wickelt. Es gab Erfolge, manche Idee scheiterte. Kinder stan-
den lachend auf der Theaterbühne, lasen aufgeregt ihre 
Geschichten in der Stadtbibliothek oder wir standen vor dem 
leeren Jugendzentrum und warteten auf Teilnehmer:innen. 
Für mich wurde die Projektarbeit zur 2. Leidenschaft.“ 
 
 
 



Z a h l e n w e r k  
Unsere Arbeit in Zahlen

2022 wurden insgesamt 12.806 Kontakte in den drei Beratungsstellen des 

Suchthilfeverbundes gezählt. 1.324 Menschen haben unsere Beratungs- und 

Betreuungsangebote in Anspruch genommen – darunter 70 Angehörige und  

Bezugspersonen. 260 Personen aus etwa 43 unterschiedlichen Herkunftsländern 

wiesen einen Migrationshintergrund auf.  

 

491 minderjährige  Kinder aus suchtbelasteten Familien wurden in den Beratungsstellen 

des Suchthilfeverbunds statistisch erfasst – davon leben 198 Kinder im Haushalt ihrer Eltern. 

Erneut  konnten  50 Geschenke über die Weihnachtswunschbaumaktion an Kin-

der unserer Klient:innen weitergegeben werden. 

 

Die Veranstaltungen und Fortbildungen der Fachstelle für Suchtvorbeugung wur-

den von 995 Personen (311 Multiplikatoren sowie 684 Eltern, Kinder, Jugendliche 

und junge Erwachsene) besucht. 

 

Im niedrigschwelligen Servicebereich wurden im Rahmen der Gesundheitspräven-

tion 9.008 Spritzen getauscht, 362 smoke-it- und 425 Pflege-Sets 

ausgehändigt. Im Rahmen von Streetwork-Mitte wurden weitere 1.038 Safer-Use-

Produkte ausgegeben. Es wurden 158 neue Postadressen eingerichtet und 

2.756 Postsendungen an Klientinnen und Klienten ausgegeben. 

 

In der JVA Duisburg-Hamborn erreichten wir 47 Männer in der Einzelberatung, 

wovon 12 erfolgreich in eine stationäre Therapie vermittelt wurden. 39 nahmen an der 

Therapievorbereitungsgruppe teil. 
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In der Kontakt- und Anlaufstelle in der Innenstadt und in Duisburg-Hamborn wur-

den insgesamt 7.899 Besuche gezählt – der Frauenanteil lag bei etwa 14%. Die 

Duschen wurden insgesamt von 704 Personen und das Waschangebot 429-mal 

genutzt.  

 

Während der aufsuchenden Arbeit Streetwork „Innenstadt“ wurden 2.467  Men-

schen angetroffen. In den ca. 1.122 Einzelkontakten mit Klient:innen standen 1.675 

Arbeitsprozesse wie Behördengänge, administrative Unterstützung zur (Wieder)Erlangung 

von Sozial- und Einkommensleistungen und Vermittlung in die Gesundheits-, Sucht- und 

Wohnungslosenhilfe im Vordergrund. Sowohl im Rahmen der aufsuchenden Arbeit als auch 

im Beratungssetting konnten insgesamt 55 Neukontakte geknüpft werden. 

 

Bezogen auf die Straßenarbeit im Kantpark mit Konsument:innen „illegaler” Sub-

stanzen wurden etwa 1.848 Menschen angetroffen – Mehrfachnennungen inklusive und 

1.635 Arbeitsprozesse wie Information, (Kurz)Beratungen, Vermittlungen, Begleitungen 

und Unterstützungen in 831 Einzelkontakten durchgeführt. Auch hier standen die Themen 

wie Unterstützung bei Behördengängen, Wohnen, Gesundheit und Sucht im Vordergrund der 

Arbeit.  

 

Im Rahmen der Straßenarbeit im Duisburger Norden  wurden unterschiedliche 

Treffpunkte aufgesucht. Im Berichtszeitraum wurden von den Streetworkerinnen ca. 

4.191Menschen angetroffen – ca. 558 Frauen und ca. 3.633 Männer (Mehrfach-

nennungen inklusive). Es fanden ca. 3.600 Arbeitsprozesse wie Beratung, Vermittlung, 

Administration, Krisenintervention und Entlastungsgespräche mit Klientinnen und Klienten 

statt. 

 

2022 nahmen insgesamt 92 Klient:innen (77m /12w/ 1d) die Angebote der Nachgehen-

den Hilfe für wohnungslose Drogenkonsument:innen ”NGH-Sucht” 

in Anspruch. Bei 8 Personen fanden Clearinggespräche mit Weitervermittlung zu anderen 

Institutionen statt. 21 Personen konnten in eine eigene Wohnung - nur selten in eine alter-

native Wohnform - einziehen – hiervon 16 direkt aus der Wohnungslosigkeit und 5 von 

Wohnungslosigkeit bedrohte Menschen. 26 Personen erhielten weitere Nachbetreuung zur 

Stabilisierung der Wohnsituation. Die prekären Lebensbedingungen der wohnungslosen Men-

schen, die illegale Substanzen konsumieren, erfordern einen hohen Beratungs- und Unter-

stützungsbedarf. Somit fanden in diesem Rahmen insgesamt ca. 993 Kontakte, davon 

37 Motivationsgespräche statt. 
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Im Rahmen des Projekts „GeSucht:WohnRaum“ der Landesinitiative Endlich ein ZU-

HAUSE, Baustein Sucht wurden im Berichtszeitraum 57 Klient:innen beraten – davon 36 

Neuzugänge. 5 Personen konnten in eigenen Wohnraum vermittelt werden. Bei 3 von Woh-

nungslosigkeit bedrohten Personen war es möglich, die vorhandene Wohnung zu erhalten. 

2 Personen wurden in alternativen Wohnraum vermittelt. Es gab zudem 17 Weitervermitt-

lungen in weiterführende Angebote wie z.B. Ambulant Betreutes Wohnen, mobile medizinische 

Dienste, Angebote der Wohnungslosenhilfe oder die Initiierung einer gesetzlichen Betreuung. 

 

Es wurden insgesamt 470 Kontakte (Face-to-Face-Kontakte, telefonische Kontakte und Ko-

operationsgespräche) sowie Kurzkontakte gezählt. Gespräche im Rahmen der aufsuchenden 

Arbeit an unterschiedlichen Treffpunkten der Alkohol- und Drogenszene fließen in diese Zäh-

lung nicht ein.  
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•         Im Jahr 2022 sind die Zahlen im Streetwork Nord ge-
stiegen. Dies bedeutet, dass mehr Klient:innen im Duisbur-
ger Norden sowohl auf der Straße als auch in unserer 
Kontakt- und Anlaufstelle angetroffen wurden. Klient:innen 
haben nach zwei Jahren eine enge und bessere Beziehung 
aufgebaut und Vertrauen an uns geschenkt.  
 
•         Der niedrigschwellige Bereich erhielt durch eine 
Spende zwei Lastenfahrräder. Durch die Lastenfahrräder 
konnte Streetwork Nord die Einsätze in den Stadtteilen er-
weitern und Spenden bzw. Einkäufe aus der „Sommernot-
hilfe NRW“ wie Wasser, Kaffee, Sonnencreme u.v.m. 
ausgeben.  
 
•         Durch eine enge Zusammenarbeit mit dem Verein 
„Gemeinsam gegen Kälte e.V.“ war es möglich, einige Weih-
nachtstaschen an Klient:innen in Duisburg-Hamborn zu ver-
teilen.  
 
•         Ein Deeskalationstraining für die Streetworkerinnen 
gibt Sicherheit im Umgang mit psychisch und suchtkranken 
Klient:innen, die verstärkt den Weg zum Streetwork finden.  
 

 
  
 
 
 

 
 
 
 

 
 
 
 
Das Landesprojekt geSucht:WohnRaum ging in diesem Jahr 
in die Verlängerung und wurde bis September 2024 bewil-
ligt.  
 
Vor zwei Jahren ist das niedrigschwellige Projekt am neuen 
Standort des Suchthilfeverbund im Duisburger Norden ge-
startet und ergänzt das ebenfalls dort ansässige Streetwork-
angebot. Ein Ziel ist es, wohnungslose oder von Wohn- 
ungslosigkeit bedrohte Menschen mit Suchtproblematik zu 
erreichen, Beziehungsaufbau zu leisten und dabei zu unter-
stützen, eigenen oder alternativen Wohnraum zu finden. Die 
Vernetzung mit anderen Hilfsangeboten im Quartier und der 
Wohnungslosenhilfe ist ein weiterer wichtiger Baustein der 
Projektarbeit, um langfristige Strukturen für die besonders 
schwer zu erreichenden Menschen aufzubauen. 
 

- 17 -

„Highlights“    
des Jahres beim 
Streetwork Nord 

Ein Projekt der  
Landesinitiative  
„Endlich  
ein Zuhause –  
Konzeptbaustein  
Sucht“

st
re
et

w o r k



Im Jahr 2022 konnte das Team der Nachgehenden Hilfe 
Sucht eine Veränderung der Klientel beobachten. Weiterhin 
war ein Großteil der hilfesuchenden Personen bereits woh-
nungslos. Jedoch stieg der Kreis der von akuter Woh-
nungslosigkeit bedrohten Personen an. Mietschulden, 
Androhungen von Räumungsklagen und Gefährdung des 
Mietverhältnisses aufgrund erhöhter Nebenkosten-
zahlungen standen hier im Vordergrund der Beratung.  
 
Meist steht zu Beginn der Betreuung die Beziehungsarbeit, 
eine Stabilisierung durch Anbindungen an Fachärzt:innen 
und das Beschaffen von nötigen Unterlagen im Zentrum der 
Arbeit. Im Rahmen der Beratungen konnten, in weiterhin 
enger Zusammenarbeit mit dem bestehenden Hilfesystem, 
wie der Fachstelle für Wohnungsnotfälle, der Wohnungslo-
senhilfe und dem Jobcenter, gute Unterstützungsmöglich-
keiten erarbeitet werden.  
 
Es konnten Mietvertragskündigungen durch Weitervermitt-
lung an Fachanwält:innen oder Begleitungen zum örtlichen 
Mieterschutzbund abgewendet werden. Eine Räumungs-
klage wurde durch Gespräche und die Zusammenarbeit mit 
einer Vermieterin verhindert. Fünf Menschen wurden unter-
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Nachgehende Hilfe 
Sucht 2022 
 

stützt, nach Erhalt der Kündigung und vor Eintreten der Ob-
dachlosigkeit schnellstmöglich eine neue eigene Wohnung 
anzumieten.  
 
Das Hilfsangebotes der Nachgehenden Hilfe Sucht gestaltet 
sich sowohl in der Art als auch in der Anzahl der Kontakte 
sehr unterschiedlich. Der Großteil der Kontakte findet im 
Rahmen der Unterstützung bei der Wohnungssuche statt 
(685). 13 Klient:innen nahmen auch nach einem Mietver-
tragsabschluss im Jahr 2022 die Hilfe des Teams in An-
spruch. 13 weitere Personen befinden sich noch aus dem 
vorherigen Jahr in der Nachbetreuung. Insgesamt wurden 
in diesem Arbeitsprozess 308 Kontakte gezählt. 
 
Etwas mehr als die Hälfte aller Menschen, die bei uns Un-
terstützung annehmen, beenden die Betreuung mit einer ei-
genen Wohnung oder einer alternativen Wohnform. 
 
Eine langfristige – wenn auch sporadische - Anbindung an 
die NGH-Sucht  sowie die Vermittlung zu Anbietern des Be-
treuten Wohnens förden die Soziale Teilhabe, die psychische 
Stabilisierung und führen zu sichtbarem Erfolg beim Erhalt 
des Wohnraums. 
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Ausblick
Drogenkonsumraum – ein integriertes Angebot 
 
Die Erfahrungen im Suchthilfeverbund Duisburg-Nord zeigen, dass sich die Verzahnung der Hilfe-
angebote unter einem Dach bewährt haben. Umfassende individuelle Beratung, sowie nahtloser 
Übergang innerhalb der verschiedenen Angebote ist gewährleitet. 
 
Diesem Vorbild entsprechend planen wir den Ausbau eines „Integrierten Drogenhilfezentrums“ in 
der Duisburger Innenstadt. Hier befinden sich mit der Drogenberatung, einem Drogenkonsumraum 
sowie Streetwork und Café für die Drogen- und Alkoholkonsument:innen unter einem Dach.  
 
Die Module werden ausbaufähig gestaltet, so dass die Angebote flexibel den Bedürfnissen angepasst 
und erweitert werden können. Neben einer zusätzlichen Substitutionsambulanz finden hierdurch au-
ßerdem andere Kooperationspartner Möglichkeiten, ihre Dienste anzubieten – wie beispielsweise 
die Wohnungslosenhilfe, das Jobcenter, die Selbsthilfe etc.   
 
Erste konzeptionelle Ausarbeitungen, Gespräche mit Politik, Verwaltung,  Fachleuten und in Fach-
gremien haben bereits stattgefunden. 2023 wird es ins Feintuning gehen: Die Angebote werden aus- 
differenziert und die Standortfrage geklärt. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Kommunale Suchthilfeplanung 
 
Eine mit allen Beteiligten abgestimmte kommunale Suchthilfeplanung auf der Grundlage einer re-
gionalen Analyse kann die gezielte Weiterentwicklung der kommunalen Suchthilfestrukturen beför-
dern. Wir begrüßen eine Umsetzung der Suchthilfeplanung in Duisburg für die nächsten Jahre im 
Rahmen der kommunalen Gesundheitskonferenz. 
 
Zusätzlich kann die Sicherstellung einer sektorenübergreifenden/sozialräumlichen Kooperation mit 
angrenzenden Bereichen (z.B. medizinische Versorgung, schulische und berufliche Bildung, Jugend-, 
Familien- und Altenhilfe, Wohnungslosenhilfe, Rehabilitation und Teilhabe, Vermittlung in Arbeit und 
Beschäftigung, Justizvollzug und Bewährungshilfe) durch gezielte Planungen gewährleitet werden. 
 
Wir freuen uns auf weitere Gespräche und die Zusammenarbeit mit den kommunalen Trägern in den 
kommenden Jahren! 
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tende Kooperation der „Cannabis-Clubs“ und Fachge- 
schäfte mit den lokalen ambulanten Beratungsstellen. Die 
Mitarbeit:innen der offiziellen Verkaufsstellen würden in zer-
tifizierten Schulungen befähigt, auf Gesundheitsgefahren 
aufmerksam zu machen und lernen die Unterstützungs- und 
Beratungsangebote vor Ort kennen.  
 
Ziel muss es sein, erwachsenen Menschen einen straffreien 
Besitz von qualitativ hochwertigen Cannabisprodukten sowie 
einen möglichst gesundheitsschonenden Konsum zu ermög-
lichen. Ein Verbleib der riskant, missbräuchlich oder  abhän-
gig Konsumierenden in den bestehenden Versorgungs- 
strukturen der Drogenhilfe ist dringend zu empfehlen.  
 
Die Entwicklung und Finanzierung von spezifischen, nach-
haltigen und kultursensiblen Präventions- und Beratungsan-
geboten für Kinder, Jugendliche und Erwachsene sowie eine 
Begleitforschung sollte aus fachlicher Sicht unbedingt si-
chergestellt werden. Parallel müssen zielgerichtete Präven-
tionskampagnen dazu beitragen, dass der Konsum nicht 
verharmlost wird und die Konsumentenzahlen nicht signifi-
kant steigen – vor allem nicht unter Heranwachsenden.  
Sollte dieser Spagat gelingen, wäre dies ein großer Schritt 
in Richtung einer modernen, den gesellschaftlichen Realitä-
ten angepassten Gesundheitsfürsorge. 

Cannabis 

Kontrollierte Abgabe von Cannabis –  
Ein Blick in die Zukunft 
 
 
Die von der Bundesregierung für diese Legislaturperiode ge-
plante regulierte Freigabe von Cannabis für Erwachsene sieht 
vor, dass in sog. „Cannabis-Clubs“ Mitglieder monatlich bis 
zu 50 Gramm „Genuss-Cannabis“ erwerben dürfen. Volljäh-
rige unter 21 Jahren hingegen nur 30 Gramm. Darüber hi-
naus darf jede/r Volljährige fünf Cannabis-Pflanzen im 
privaten Eigenanbau besitzen, darunter drei weiblich blü-
hende. In einem zweiten Schritt soll eine Abgabe in lizensier-
ten Fachgeschäften im Rahmen regionaler Modellprojekte 
erfolgen. Der Verkauf in besagten Modellprojekten wird wis-
senschaftlich begleitet.   
 
Die Pläne werden die Suchthilfe vor neue Herausforderungen 
stellen. Grundsätzlich begrüßen wir den Schritt, ebenso wie 
zahlreiche andere ambulante Beratungsstellen und Fachver-
bände, mit denen wir uns regelmäßig austauschen. Im Laufe 
der Jahre ist die Gewissheit gewachsen, dass der Konsum 
von Cannabis eine gesellschaftliche Realität darstellt, der es 
in erster Linie gesundheitspolitisch zu begegnen gilt und 
nicht strafrechtlich.  
 
Es liegt auf der Hand, dass der Cannabisverkauf, ob in „Can-
nabis-Clubs“ oder in Fachgeschäften, zu einer Kontrolle der 
Qualität bzw. der Reinheit der Substanz beiträgt und hier-
durch gesundheitsschädliche Begleiterscheinungen durch 
Streckmittel weitestgehend vermieden werden können. 
Zudem würde eine strikte Regulierung des THC-Gehalts zu 
weniger riskanten Konsummustern beitragen. Ein Ende der 
gesellschaftlichen Stigmatisierung durch die Kriminalisie-
rung volljähriger Konsument:innen dürfte dazu führen, dass 
missbräuchlich Konsumierende schneller im Hilfesystem an-
kommen, während Verstöße gegen den Jugendschutz streng 
geahndet werden.  
 
Aufgrund des seit Jahrzehnten aufgebauten fachlichen 
Know-hows in der Suchtprävention sowie in der Beratung 
und Vermittlung von Konsument:innen sollte die ambulante 
Drogenhilfe unbedingt in die praktische Ausgestaltung der 
Umsetzung einbezogen werden. Wir fordern eine verpflich-
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